
Schwungvoll,
bewegt und
bewegend

HILDESHEIM. Lichter des 20. und 21.
Jahrhunderts gingen im zweiten Konzert
der Reihe „Sommerliche Kirchenmusik“
in der St.-Michaelis-Kirche an und auf.
Die Kantorei St. Michael unter der Lei-
tung von Hans-Joachim Rolf, der Orga-
nist Markus Manderscheid, Birgit Bach-
huber (Harfe), Stefan Polzer (Schlagzeug)
sowie Stefan Görgner (Altus) sorgten für
diese Helligkeit.
Der Chor zeigte rhythmisch brillant,

stimmsicher und musikalisch differen-
ziert dieArbeiten der vergangenenMona-
te. JohnRutters Psalmkompositionen, da-
runter „O be joyful in the Lord, all ye
lands“, kamen schwungvoll, meditativ
und frisch daher. Effekte, die bei Rutter
besonders durch Rückungen erzielt wer-
den, nutzten sich zwar beizeiten ab, aber
sie wirkten trotzdem.
Rolf, der seit 2000 die Kantorei leitet,

kam mit dreien seiner Liturgischen Psal-
men (Psalm 8, 31 und 91) zuWort und Ton
und knüpfte kompositorisch auch an Rut-
ter und an Jazz-Klänge Leonard Bern-
steins an. So schlossen sich Kreise. In den
WerkenRolfs zogen sich vor allemdieGe-
gensätze an. Sowohl die Choristen als
auch der Organist konnten hier zwischen
Besinnlichkeit, Temperament, Schräg-
Schönem und klassisch harmonischen
Wendungen die Bandbreite dieser Ton-
schöpfungen unter der genauen Leitung
des Dirigenten – und Komponisten – dar-
bieten.

Rhythmisch prägnant

Besonders ausgewogen, homogen, und
rhythmisch prägnant gerieten Knut Ny-
stedts Psalmvertonung über „Lobet den
Herrn“ (Psalm 148) und als Highlight
Leonard Bernsteins musikalisch und
rhythmisch vertrackte „Chichester
Psalms“.
In Bernsteins 1965 komponiertem,

knapp 20-minütigem Werk – Bernstein
hat als Komponist vor allem durch sein
Musical „West Side Story“ große Be-
kanntheit erreicht – beeindruckten die
Interpreten durch Genauigkeit, Transpa-
renz und Intonationsstärke. Stimmungs-
reich tauchte die Kantorei in die Weiten
dieses septimenintervallreichen Werks
ein und entfaltete energisch, lebhaft, aber
auch sanft und warm diese reichenWort-
und Tonwelten. Allerdings ließ die Text-
verständlichkeit des Chors mitunter zu
wünschen übrig.
Geradezu bezaubernd schön gestaltete

der Solist Stefan Görgner die „Adonai“-
Partie im zweiten Satz dieser „Psalms“.
Görgner, der sein Gesangsstudium 2008
an der Musikhochschule Felix Mendels-
sohn Bartholdy in Leipzig abgeschlossen
hat, faszinierte durch erstklassig glaskla-
ren, glockenhellen, schlanken und klaren
Gesang. Die ausgezeichnete Harfenistin
Birgit Bachhuber unterstrich auch diese
lyrische Partie feinsinnig und sensibel.
Der renommierte Schlagzeuger Stefan
Polzer schenkte demWerkdie unentbehr-
lichen Portionen an Energie und rhyth-
mischer Schärfe.
Der vielfach prämierte Organist Mar-

kus Manderscheid beeindruckte auch
durch Solo-Beiträge, darunter Jehan
Alains „Variations sur un thème de Clé-
ment Jannequin“. Das Werk – dessen
Komponist am 3. Februar 100 Jahre alt
geworden wäre, er ist 1940 im Zweiten
Weltkrieg gefallen – erhielt geheimnis-
volle Untertöne, die zart aufgingen, kurz
verebbten und sich erneut ihren Weg ver-
schafften.
Brausender Beifall von den zahlreichen

Zuhörern für dieses anspruchsvolle und
gelungene Konzert.

Von Birgit Jürgens

Kantorei St. Michael
mit Psalmkompositionen

Die Haut atmet Farbe

DERNEBURG. Zwölf Frauen und zwei
Männer treten an. Der Regisseur, Kom-
ponist undMaler: Nikolaus Reinecke, der
seine Porträt- und Aktbilder im Derne-
burger Glashaus ausstellt.
Die Ausstellung „(nicht nur) Porträts“

ist eine Hommage an das Weibliche, an
Sinnlichkeit, anNähe und an dieMalerei.
In perfekter Maltechnik schafft Nikolaus
ReineckeBilder voller Schönheit undTie-
fe von selbstbewussten Frauen, die sich
dem Blick des Betrachters offen und ehr-
lich begegnen.
In einer Reihe hängen sieben großfor-

matige Bilder von aufrechten, lebensgro-
ßen Nackten vor einem schwarzen Hin-
tergrund. Sechs Frauen und ein Mann.
Sie sind dem Betrachter zugewandt: ent-
spannt, aufmerksam, heiter, gelassen und
ruhig.
Ein Stand- und ein Spielbein, ganz und

gar nackt und mit aller Deutlichkeit der
Geschlechtsmerkmale. Durch den Blick
des Malers begegnen wir der Nacktheit

ohne Scham. Die Intimität, die zwischen
Maler und Modell entstanden ist, über-
trägt sich auf den Betrachter, der sich der
Intensität der Bilder kaum entziehen
kann.
Nikolaus Reinecke malt nur mit und

nach einem Modell. Seine Bilder entste-
hen und vervollkommnen sich nur in Be-
ziehung zu der Person, die er malt. Un-
zählige Aufkleber
in seinem Atelier
halten die Position
von Maler und Mo-
dell fest, die für die
exakte Wiederauf-
nahme des Bildes
nötig ist. So hat der
Maler zwei Vergnü-
gen. Das eine ist
bildlich, das andere
lebendig. Hier malt
keiner akademi-
sche Körperland-
schaften, sondern
schafft Begegnun-
gen, die er in Bilder

überträgt und die sich auf den Betrachter
übertragen.
Eine andere Reihe zeigt acht Halbpor-

träts von Frauen. Ihr wichtigstes Merk-
mal sind die Augen, die mit schimmern-
dem Weiß und räumlicher Tiefe eine Le-
bendigkeit ausstrahlen, die in der Modu-
lation des Gesichtes und des Körpers
fortgeführt wird. Die Hauttöne setzten

sich aus braunen,
gelben, roten und
schwarzen Farb-
schichten zusam-
men, und ein farb-
liches Accessoire
wie ein roter Pulli,
ein getigerter
Schal oder ein grü-
nes Oberteil ma-
chen die Komposi-
tion vollkommen.
An ihrer Spitze
steht „Phyllis“,
eine Hommage des
Malers an Jan Ver-
meer. In ähnlicher

Pose wie „Das Mädchen mit dem Perlen-
ohrring“ sieht eine selbstbewusste Frau
aus dem Bild heraus, ihre großen Augen
leuchten, der kleine Ohrring schimmert,
ihre tiefschwarzen Haare korrespondie-
ren mit dem dunklen Rot ihres Oberteils,
und die Haut atmet Farbe.
Auf allen Bildern von Nikolaus Rein-

ecke bleibt der Pinselstrich, das heißt die
handwerkliche Entstehung des Bildes,
sichtbar.Was vonweitem fastwie eineFo-
tografie wirkt, entpuppt sich im ganz Na-
hen als ein abstraktes Spiel aus Formen
und Farben. So offenbart der Maler das
Geheimnis, wie aus Pinselstrichen auf ei-
ner ebenen Fläche ein räumliches Bild
entsteht. Das lebendige Auge von „Phyl-
lis“ ist imNahbereich nur einweißer Pin-
selstrich, der in der Gesamtansicht ver-
schwindet und den Glanz des Auges aus-
macht. ZwischendiesenbeidenAnsichten
hin undher zuwechselnmacht einenReiz
der Malerei von Nikolaus Reinecke aus.

Die Ausstellung im Glashaus Derneburg bleibt
bis zum 26. Juni geöffnet.

Von Martin ganzkow

Akt- und Porträtbilder von Nikolaus Reinecke bezaubern im Glashaus Derneburg

Nikolaus Reinecke und Modell Phyllis vor dem
dazugehörigen Bild. Foto:Schmejkal

Ein Saxophon ist kein Seepferdchen

Jede Minute zählt. „Wir gehen’s
schon mal mental durch, während
die anderen den Mast aufstellen“,

ruft Uli Jäckle so laut er kann. Doch
kaum jemand hört die Anweisung des
Regisseurs. Zu hoch ist der allgemeine
Geräuschpegel. Kein Wunder, die Ange-
sprochenen sind ja Piraten, Ratten, Be-
amte der Inquisition – und von Natur aus
nicht zimperlich.
In Heersum gehen die Vorbereitungen

für das neue Stück „Piraten! oder Der
zerbrocheneBug“ indieZielgerade, denn
in einer Woche ist Premiere. „Wir müs-
sen uns echt ranhalten“, stöhnt Uli Jäck-
le in der kurzenPause,während derMast
des halbfertigen Amphibien-Schiffs auf-
gerichtet wird – das mit dem mentalen
Durchgehen hat nicht geklappt. Solche
Sätze hört man bei den Heersumer Frei-
beutern der Theaterszene freilich in je-
dem Jahr. „Ja“, räumt Darsteller Arnd
Heuwinkel ein, „aber diesmal ist es echt
knapp.“
Die Stimmung bei der Probe ist trotz-

dem bestens. „Was ist das für ein An-
ker?“, will ein Kind von seinem Vater
wissen und deutet auf ein Riesending,
das hinter der Requisitenscheune im
Gras liegt. Die Antwort kommt staubtro-
cken: „Der ist aus Dänemark, glaub ich,
da stand mal so ein Anker an einer Kir-
che.“ Wer weiß? Bei den Sommerfest-
spielen des Forums für Kunst und Kul-
tur ist alles möglich, die Mitwirkenden
sind inzwischen eine Menge gewöhnt.
Dazu gehört auch die Erfahrung, dass

Gegenstände selten das darstellen, was
sie zu sein scheinen. „Was sind eigentlich
die Saxophone?“, ist hier eine ganz nor-
male Frage. Und ebenso die Deutungs-
versuche, die sofort von allen Seiten an-
geboten werden: „Delphine.“ – „Nee,
Seepferdchen!“ Stimmt alles
nicht. Diesmal hat sich die Re-
gie etwas ganz Ausgefallenes
dabei gedacht: Die Saxophone
sind Saxophone. Sie werden
live geblasen von Lynn
Hruschka und Claudio Gott-
schalk-Schmitt, den Darstel-
lern der Jugendhauptrollen.
Und wieder verzögert sich

die Probe, weil die beiden erst
die Noten brauchen und sie
dann mit Wäscheklammern
an der Reling befestigen: „Ihr
müsst das auswendig spielen“,
fordert Uli Jäckle, doch Clau-
dio Gottschalk-Schmitt bleibt

gelassen: „Jetzt noch nicht.“ Ein paar
Tage sind ja noch Zeit – Zeit auch, um all
die losen Fädenmiteinander zu verknüp-

fen, wie Florian Brandhorst gut gelaunt
bemerkt. Er spielt in diesem Jahr wieder
einmal den Oberbösewicht, der nicht

Davy Jones, sondern Ralf
Segel heißt und ein Kolle-
ge des berühmten Musik-
produzenten Ralf Siegel
ist. Segel will die begehrte
Holler Liedertafel gewin-
nen, und um dieses Ziel zu
erreichen, ist dem skru-
pellosen Geschäftsmann
jedes Mittel recht.
Er will die Konkurrenz

auslöschen, indem er alle
Lieder klaut – das ist Mu-
sikpiraterie in einem nie
für möglich gehaltenen
Ausmaß. Kein Wunder,
dass die Ratten das sin-

kende Schiff fluchtartig verlassen.
Seeräuber-Unterricht, Piratenolym-

piade, Abenteuer, Hass, Versöhnung und
Liebe: All das ist am 18. Juni um 15 Uhr
zum ersten Mal zu erleben. Start ist an
der Grundschule in Holle. art/r

Weitere Vorstellungen sind am 19., 25. und 26.
Juni, am 2. und 3. Juli, am 20, 21., 27. und 28.
August sowie am 3. und 4. September (sonn-
abends 15 Uhr, sonntags 10 Uhr), für alle Termi-
ne gibt es noch Karten: dienstags bis donners-
tags von 14 bis 18 Uhr beim Forum Heersum,
Mittelstraße 22, 31188 Heersum, Telefon und
Fax 05062/89380, E-Mail ffkultur@aol.com,
Homepage www.forumheersum.de, sowie bei
„Amei‘s Buchecke“ in Hildesheim, „Holler Al-
lerlei“ in Holle und im TicketShop der HAZ in
der Rathausstraße sowie in den Filialen in Sar-
stedt und Bad Salzdetfurth.

Proben-Endspurt: Das Heersumer Stück „Piraten! oder Der zerbrochene Bug“ hat am 18. Juni Premiere

Auf hoher See: Kräftig ins Ruder legt sich die Kinderschar. Die sitzt doch nicht etwa auf dem Trockenen? Fotos: Hartmann

Uli Jäckle als Dirigent.Hinter dem Trecker lauert ein Riesenfisch.

„Drei“ von Tykwer
beim Filmkunsttag

HILDESHEIM. „Drei“ heißt die tur-
bulente Beziehungskomödie von Tom
Tykwer. Die Komödie ist am Pfingst-
montag, 13. Juni, beim Filmkunsttag im
Thega zu sehen.
Fernsehmoderatorin Hanna und Bau-

zeichner Simon sind beide umdie 40 Jah-
re alt und seit 20 Jahren ein Paar. Man
genießt die Vertrautheit, aber die Lust
kocht auf Sparflamme.
Da verlieben sich die beiden neu, ohne

dass der jeweils andere etwas davonweiß
– in ein und denselben Mann: Adam
strahlt eine Faszination aus, der sich we-
der Hanna noch Simon entziehen kön-
nen. Auf einmal sehen sie ihr Leben und
ihre eigene Beziehung mit ganz anderen
Augen. Und fühlen sich merkwürdig er-
mutigt dadurch.
In Kritiken hieß es: Wer sagt, dass Ko-

mödien flach sein müssen? „Drei“ be-
weist das Gegenteil.
Der Film beginnt um 17.45 und 20.30

Uhr.

„Der Kuckuck ist
ein scheues Reh ...“

HILDESHEIM. Unter dem Titel „Der
Kuckuck ist ein scheues Reh ...“ erzählt
am heutigen Sonnabend, 11. Juni, 19.30
Uhr, auf dem Kunsthof Gloriana Frank
Suchland aus dem Leben Heinz Er-
hardts, der vor allem in den 50er und
60er Jahren als Schelm der Nation galt.
Suchland plaudert über Kindheit und
Jugend des „Botschafters der guten Lau-
ne“, über Abschied und Neubeginn, Er-
folge, Alltag, Liebe und Schmerz. Er liest
aus Erhardts Tagebüchern, lässt Kolle-
gen und Zeitgenossen zu Wort kommen
und rezitiert ausgesuchte Verse.
Der Eintritt kostet 12 Euro.

„Daniel Schmid –
Le chat qui pense“

HILDESHEIM. Das Kellerkino zeigt
am Dienstag, 14. Juni, den schweizeri-
schen Film „Daniel Schmid – Le chat qui
pense“ aus dem Jahr 2010.
Der Dokumentarfilm ist ein Porträt

desSchweizerRegisseursDanielSchmid,
der vor vier Jahren gestorben ist. Aus In-
terviews,Drehberichten,Filmausschnit-
ten und privaten Fotos entsteht ein Le-
bensgefühl, die Vision einer Clique von
Filmschaffenden, derenWege sich in den
60er Jahren in Berlin und später inMün-
chen gekreuzt haben.
Die Vorführungen des Kellerkinos im

Thega beginnen um 17.45 und nach einer
Einführung um 20.30 Uhr.

Anzeige

Von Wellenschlagen, der Wahrheit und den Wahlen
Sehr geehrter Herr Dr. Reichardt,
wie Sie wissen, gehöre ich nicht zu den

Politikern, die aufgeregt anrufen oder
schreiben, wenn eine Nachricht nicht
ganz ihrer Meinung oder Wahrnehmung
entspricht. Der journalistische Umgang
derHAZmit demThemaTfN in den letz-
tenTagenveranlasstmichnunaberdoch,
mich direkt an Sie in Form eines offenen
Briefes zu wenden. Die Form des offenen
Briefes wähle ich, weil die HAZ keinerlei
Briefe zum Thema TfN veröffentlichen
will (was ich verstehe) und ich so meine
Position zu den Vorgängen öffentlichen
machen will.
In der HAZ vom 4.6. schrieben Sie u.a.,

dass dem TfN eine Kürzung von 500000
Euro ins Haus steht, damit wäre der Be-
stand des Hauses deutlich in Frage ge-
stellt gewesen.Gleichzeitig stelltenSie in
einem Kommentar das politisch-morali-
sche Recht des Rates in Frage, kurz vor
denWahlen derartige Kürzungen zu ver-
abschieden.
Dass diese Stadt mittlerweile 300 Mil-

lionen Schulden angehäuft hat, ist Ihnen
bekannt. Dass wir zurzeit jährlich 40
Millionen neue Schulden (strukturelles
Defizit) machen, werden Sie auchwissen.
Wenn in einer solchen Situation eine
Stadt das Angebot bekommt, Teile dieser
Schulden (140 Millionen) erlassen zu be-
kommen, dann müssen Rat und Verwal-
tung zusammen handeln, weil wir sonst
im nächsten Jahr sowieso die Kürzungen
vom Ministerium vorgeschrieben be-

kommen, das war auch bisher immer Po-
sition Ihrer Zeitung. Und Sie wissen
auch, dass wir als „Aufgabe“ vom Innen-
ministerium haben, rund 3 Millionen im
Bereich der sogenannten freiwilligen
Leistungen einzusparen, also bei Bil-
dung, Sozialem, Kultur und Sport, alles
Bereiche, für die wir jahrelang gestritten
haben. Ohne diese Einsparungen kommt
der Vertrag nicht zustande.
Um also auf Dauer wieder Autonomie

zu erlangen, müssen wir teilweise unsere
Autonomie aufgeben, ein Prozess, der
uns allen schwer fällt. Übrigens, das sei
hier auch angemerkt, in zähem Ringen
undharter, aber fairerDiskussion – in ei-
ner Zeit, in der viele Menschen in dieser
Stadt glauben, Rat und Verwaltungwür-
den nur noch Zeit damit verbringen, in-
terne Konflikte auszutragen.
Dass dieser Prozess hinter verschlos-

senen Türen stattfindet, hat den Hinter-
grund, dass wir möglichst viele Modelle
durchrechnen wollen, um auch manche
hinterher verwerfen zu können.DieKür-
zung von 500000 Euro beim TfN ist ein
solches Rechenbeispiel, welches schon
bei der Erarbeitung der Vorlage als un-
tauglich verworfen wurde und nie ernst-
haft innerhalb der Lenkungsgruppe dis-
kutiert wurde. Durch eine Indiskretion
ist diese Vorlage an die HAZ gelangt, das
ist Journalismus. Aber wenn dann ohne
Gegenrecherche und Nachfragen diese
Meldung mit dem Kommentar platziert
wird, ob dieser Rat das politisch-morali-

sche Recht habe, noch kurz vor demEnde
seiner Zeit so massiv in das kulturelle
Leben seiner Stadt einzugreifen, stellt
sich für mich die Frage nach den ethi-
schen Grundsätzen eines seriösen Jour-
nalismus.

Journalismus darf und muss Dinge an
die Öffentlichkeit bringen, auch wenn es
den Betroffenen nicht passt. Von George
Kennan, dem früheren US-Botschafter
in Moskau, stammt der Satz: „Man muss
den Menschen die Wahrheit sagen und
ihnen dann helfen, über den Schock hin-
wegzukommen.“ Die Politik in dieser
Stadt bemüht sich heute weitgehend ge-
meinsam, den Menschen die Wahrheit
über die Finanzen dieser Stadt zu sagen,
und wird den Schock ertragen müssen.
Aber dazu noch Gerüchte in die Welt zu
setzen, finanzielle Sandkastenspiele als
Wahrheit zu verkünden und darüber hi-
naus in dieser politisch schwierigen Zeit
die Legitimation des Rates in Frage zu
stellen, dient nicht der Sache. In diesem
Punkt, das muss ich so deutlich sagen,
erwarte ich in Zukunft größere journa-
listische Sorgfalt, die nicht der aktuellen
Schlagzeile geopfert wird.
Die von Ihnen stark polarisierende

Diskussion war deshalb unnötig und
nicht konstruktiv. Dennoch hat sie ein
Gutes: Sie hat gezeigt, wie stark das
Theater in dieser Stadt verwurzelt ist
und dass es unabdingbarer Bestandteil
der Kultur in diese Stadt bleiben muss.
Und die Diskussion hat mir gezeigt,

dass der Rat mehr Zeit braucht, um mit
den Ratsmitgliedern und den Menschen
in dieser Stadt die anstehendenVerände-
rungen und Kürzungen diskutieren zu
können. Dabei kann es nicht darum ge-
hen, die Gesamtsumme zu kürzen oder
einzelne Bereiche zu Gunsten anderer
Bereiche zu entlasten, aber ich denke,
dass manche Vorlage zu kurz greift und
dass man den Betroffenen Gelegenheit
geben sollte, Einsparalternativen zu ent-
wickeln, um gemeinsam das Ziel einer
weitgehenden Entschuldung zu errei-
chen.Dasswirdamitdichter andieKom-
munalwahlen kommen und damit die
Nerven blanker liegen, ist mir bewusst.
Aber der gemeinsame Dialog mit den
Bürgerinnen und Bürgern dieser Stadt,
wie diese Stadt in Zukunft aussehen soll,
ist unabdingbar, und hieraus, nicht aus
dem Zeitpunkt, entwickelt sich Legiti-
mität für politisches Handeln.
AufdiesemWegewünsche ichmir auch

weiterhin die Unterstützung der Hildes-
heim Allgemeinen Zeitung.

Mit freundlichen grüssen

ulrich räBiger

(fraktionsVorsitzender

der grünen)

Sehr geehrter Herr Räbiger,
sehr gern antworte ich Ihnen auf Ihren

offenenBrief. Sie schreiben klar und ver-

bindlich, Sie sind offen und bekennen
sich zu Ihrer Verantwortung. Das finde
ich gut. Zugleich fordern Sie meine Ver-
antwortung ein und kritisieren, dass ich
diese bei der Veröffentlichung der mögli-
chen Einsparsumme beim Stadttheater
in Höhe von 500000 Euro habe vermis-
sen lassen. Zu der gleichzeitigen Veröf-
fentlichung der anderen Zahlen schrei-
ben Sie nichts.
Wenn es bei Gericht heißt, im Zweifel

für den Angeklagten, heißt es bei der
Presse, im Zweifel für die Öffentlichkeit.
Wie lief das ab am Freitag vor einer

Woche? UmdieMittagszeit erhielt ich ei-
nen Anruf. Ich kenne den Anrufer gut,
Sie auch. Der Anrufer war und ist für
mich als Quelle über jeden Zweifel erha-
ben.Mir wurden sieben Institutionen ge-
nannt, die von Kürzungen bedroht seien,
dazu die jeweils geplanten Summen.
Was also hätte ich tun sollen?DieZah-

len unterdrücken? Nein, dafür war die
Quelle zu gut. Gegenrecherchieren, wie
Sie es fordern? Was hätten Sie mir denn
gesagt, wenn ich Sie angerufen hätte? In
Ihrem Brief schreiben sie doch, dass sich
der Rat entschlossen hatte, den „Prozess
hinter verschlossenenTüren stattfinden“
zu lassen.

Dennoch räume ich gern ein, dass es
mich schmerzt, viele durch dieVeröffent-
lichung der TfN-Zahl stark verunsichert
zu haben. Und das noch mehr, wenn es
stimmt, dass diese 500000Euroniewirk-
lich auf einer Liste standen. Das aber

wusste ich nicht. Wenn Sie mir das hier
als Fehler vorhalten, muss ich mir das
zuschreiben lassen. Trotzdem finde ich
Ihren Satz versöhnlich, dass die „polari-
sierende Diskussion“ gezeigt habe, wie
„stark das Theater in dieser Stadt ver-
wurzelt“ sei. So sehe ich das auch.
Noch ein Satz zur Frage des politisch-

moralischen Rechts, ob ein Rat kurz vor
der nächsten Wahl noch so massiv in die
kulturell gewachsenen Strukturen der
Stadt eingreifen darf. Natürlich hat der
Rat das Recht dazu, sogar die Pflicht,
keinZweifel.Aber ichals Journalist habe
mir das Recht zu dieser kritischen Frage
genommen. Über viele Jahre hat der Rat
nicht genug Mumm gezeigt, hart an die
Ausgaben heranzugehen, an die hausge-
machten Teile der Misere. Erst jetzt, wo
die Bude brennt, weil die Zwangsver-
waltung aus Hannover droht, wird end-
lich angepackt.
Legitimität für politisches Handeln

herzustellen ist Ihr Geschäft. Darüber
Öffentlichkeit herzustellen für und mit
den Bürgerinnen und Bürgern Hildes-
heims unseres. Wenn Sie das als Unter-
stützung der Zeitung verstehen und sich
wünschen, dann haben Sie diese Unter-
sützung.

Ihr hartmut reIchardt

chefredakteur

hIldesheImer allgemeIne ZeItung

Offener Brief an den Chefredakteur der Hildesheimer Allgemeinen Zeitung, Dr. Hartmut Reichardt
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